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Eine besondere Aufgabe:
Angehörige betreuen
Entgegen der weitver-
breiteten Meinung, dass

pflegebedürftige alte
Menschen in der Schweiz in
der Regel in Alters- und
Pflegeheime abgeschoben
werden, wenn sie zu Hause
nicht mehr alleine zurecht-
kommen, haben verschie-
dene Untersuchungen
gezeigt, dass heute mehr
alte Menschen durch
Familienangehörige
versorgt werden als je
zuvor. Die Zeitlupe hat
die Sozialarbeiterin
Christina Christen* zu den
Bedingungen befragt, unter
welchen eine solche Pflege-
aufgäbe gelingen kann.

Betagte -4 n//ehori«e im Familienkreis
zw p/7e/fen, ist eine Au/jgabe, die einen
Ta# und Nacht /jean.sp/'nc i/t nnd
enorme körperliche und psycbiscbe
/ie/ns7nn,fen mit sicii bringt. Was

bringt Menseben dazu, ;a zn sa^en
zu einer so/eben V'er/j/7icbtuu^?

Vielfach rutscht jemand in so etwas

hinein, ohne sich die Tragweite der An-
gelegenheit und die möglichen Folgen
vorstellen zu können. Denken Sie zum
Beispiel an die Ehen, in denen ein Teil

vom anderen gepflegt wird: da kann
man kaum sagen, man hätte diese Auf-
gäbe freiwillig gewählt. Es wäre schön,
wenn sich pflegende Angehörige vor
der Übernahme der Pflege oder an ge-
wissen Wendepunkten vermehrt Ge-

danken machen würden über sich, ihre
Kräfte, ihre Grenzen und sich überleg-
ten, welche Entlastungen und Erleich-

terungen gefunden werden können,
damit die Pflege nicht so kräftezehrend,
Aufopferung verlangend und krankma-
chend erlebt werden müsste. Pflegende
Angehörige sollten genau soviel geben
können, wie sie freiwillig möchten.

10

Was wäre aZs erstes zu tun, wen«
sieb abzeichnet, äass ein Familien-
mitglied /pZe^ebeäür/tis; wird?

Um eine Pflege zu starten, ist es sehr

wichtig, eine Familienkonferenz einzu-
berufen, wobei auch diejenigen An-
gehörigen mitmachen sollten, die weit
weg wohnen, denn nur so wird das

ganze «Leistungspotential» der Familie
spürbar. Als erstes muss dann die haupt-
betroffene Person darlegen, was sie am
liebsten möchte, ob und wie sie von der
Familie umsorgt sein will.

Es soll auch offen über die finanziel-
le Lage geredet werden; oft ist ja das

Geld der Bereich, in dem die Pflege-
bedürftigen noch etwas bieten können.
Im Idealfall kann dann die Pflege-
aufgäbe auf mehrere Familienan-
gehörige verteilt werden. So könnte
zum Beispiel diejenige Person, welche
in der Nähe wohnt, die Pflege während
der Woche übernehmen, während eine
zweite Person für die Wochenenden
und Ferien zuständig ist. Vielleicht hat
ein weiteres Familienmitglied Kapa-
zitäten für den administrativen Be-

reich, für Kontakte mit Krankenkassen
und Versicherungen.

Das ZcZZu^f sehr einfeuchtend.
Finden soZcbe FannZien/con/èrenzen
überhaupt statt?

Leider noch viel zu wenig. Vom
Unterricht an den Schulen für Soziale

Arbeit weiss ich, dass die künftigen So-

zialarbeiter sehr angetan sind von die-
ser Idee, doch in der Praxis, wenn eine
Familie in einer solchen Situation be-

treut werden muss, wird oft zuwenig
auf der Durchführung einer Familien-
konferenz beharrt. Dabei könnte eine
solche enorme Erleichterung und
Klärung bringen.

Mit einer FanüZiew/coutereuz sind
wahrscheinlich noch nicht aZZe

Probleme gelöst. Welche weiteren
Punkte sind zu beachten?

Wenn feststeht, welche Familien-
angehörigen freiwillig zu welchen Lei-

stungen bereit sind, zeigt sich, wo jetzt
noch Lücken bestehen, und diese müss-
ten mit dem vorhandenen Spitex-An-
gebot geschlossen werden können.

7n ihrem vor acht /ahren
geschriebenen Puch ist zu Zesen,

dass vieZe P/lebende Mühe haben,

Christina
Christen:
«Ich möch-
te alle Pfle-
genden
ermuntern,
von den
Spitex-
Angeboten
Gebrauch
zu machen
und sich
stunden-
oder
tageweise
entlasten
zu lassen.»
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.S/7/ fex -/I rçge&ote zu «atze«.
M/tf/erwei/e sind die Spitex-
D/en .s f/e /s t« «#e« vie/ foe/cunuter

geworden, wird HiZfe «um uuc/j
veratefzrf i« /t «Sprue/; genommen?

Es bestehen immer noch grosse
Schwellenängste. Es bringt ja auch ge-
wisse Veränderungen mit sich, wenn
fremde Personen in die Aufgabe mit-
einbezogen werden. Doch diese Flexi-
bilität lohnt sich, ich möchte da wirk-
lieh alle Pflegenden ermuntern, von
den Spitex-Angeboten Gebrauch zu
machen, sich stunden- oder tageweise
entlasten zu lassen und auch die söge-
nannten Ferienbetten in Anspruch zu
nehmen. Die oft vorhandenen Ängste,
dass solche «Ferien» für den Patienten
unzumutbar seien, haben sich in den
allermeisten Fällen als unbegründet er-
wiesen. Sehr zu empfehlen ist auch der
Besuch einer Gesprächsgruppe von Be-

troffenen, wie sie zum Beispiel die Pro
Senectute Kanton Zürich zusammen
mit dem Stadtärztlichen Dienst Zürich
anbietet.

Aue/; wen« die Pffe^es/fnaf/o«
opfi«;«/ or^uMisier/: werde« /tu««,
kommt es vor, dass A «^e/;ör;//e
dire Erwerbs« rbe;'t we^e« der
P/ïegeaa/gabe aufgebe« müsse«.
Was spge« Sie i« dieser Hi«sic/if
zu de« mit der 10. AHV-Kevis/on
ei«£e/xüirteM Be treuu«,gs,g//tsc/iri/te«

Da bisher viel mehr Frauen als Man-
ner solche Pflegeaufgaben überneh-
men, haben in der Vergangenheit vor
allem ledige Frauen Schmälerungen ih-
rer Renten in Kauf genommen. Die Pfle-

gegutschriften von 35 000 Franken im
Jahr, die nun in solchen Fällen als Ein-
kommen angerechnet werden und so
die Rente aufwerten, sind ein sehr wich-
tiger Schritt in die richtige Richtung. In
einer Leistungsgesellschaft wie der un-
seren ist diese Neuerung im AHV-Recht
ein ganz grosser Erfolg.

WeZcBe Sc/;ritte wäre« de«« weiter
zu uMterae/ime«, um die Situation
für ty/e^ende zu verbesser«?

Ich habe verschiedene, zum Teil
noch utopisch anmutende Ideen, was
gemacht werden könnte. Wenn jemand
zur Pflege eines Angehörigen ja sagt,
sollte sie oder er sich beruflich auf Zeit
freistellen können, anstatt die Stelle
zu kündigen. Bei einer langjährigen

schweren Pflege erachte ich auch einen
Anspruch auf einen kostenlosen Erho-
lungsurlaub von drei Wochen alle zwei
Jahre als angemessen. Ausserdem soll-
ten die Pflegenden in ihrer Aufgabe
beraten und begleitet werden und in
schwierigen Phasen - gleich wie das

professionelle Pflegepersonal - auch
unentgeltliche Supervision erhalten
können.

Das kZiMgt sebr sc/zö«, verursacht
Jedoch auch hohe Koste«?

Das heutige Gesundheitswesen in
der Schweiz würde zusammenbrechen,
wenn nur schon ein Teil der Menschen,
die ihre Angehörigen betreuen, nicht
mehr bereit wären, dies zu tun. Da wer-
den Kosten in Millionenhöhe einge-
spart. Man sollte meinen, dass das Ge-

meinwesen imstand sein sollte, die Lei-

stungen dieser Menschen angemessen
zu würdigen!

M/t KahmeMhediw^'un^eM, wie wir
sie Jetzt hesproche« hahe«, könnte
die freiwi/Zige Dherwahme ei«er
/yZe,i;eaMfs,'ahe zur bereichernde«
Herausforderung werde«. Bs ha««
doch auch Positives er/ebt werde«
in einer so/che« Situation?

Ja, sicher. Es kann schön sein, für je-
mand anderes so wichtig zu sein. Auch
kann man seine Familiengeschichte
aufarbeiten, und der Prozess des Krank-
seins und Sterbens kann sehr intensiv
miterlebt werden. Doch dieses Positive
kommt nur zum Tragen, wenn man sich
nicht überfordert und von Anfang an
Bedingungen stellt, um eigene Bedürf-
nisse weiterhin befriedigen zu können.
Am Ende der Aufgabe sollte man zu
spüren bekommen, dass man viel ge-
leistet hat. Und diesbezüglich habe ich
den Vorschlag, dass man Pflegenden
einen Leistungsausweis ausstellen soll-
te zur Erleichterung des beruflichen
Wiedereinstiegs.

Brau Christen, vie/en Da«k für das

Gespräch.
Eva Nydegger

* Christina Christen ist Autorin des Bu-
ches «Wenn alte Eltern pflegebedürftig
werden» und selbständig tätige Berate-

rin und Projektleiterin im Gesundheits-
und Sozialwesen.

ßefreuent/e 4nge/iörige
zwischen Werousforcferung
mnd i/herforf/eriing
Unter diesem 7Vte/ führte im /Mörz
7 995 Pro Senectute e/'ne Tagung
durch, be/' der Angehör/ge und

Experten zu Wo/T kamen; Günther
Tatze/, ßra/bs; «Beute erfo/gt e/'n

Grosste// der Betreuung durch

Angehör/ge, insbesondere Ehepartner,

vor a//em durch d/'e Trauen, Kinder

bzw. Schw/eger/c/nder und zum k/ei-

neren Te/7 durch Nacbbarscbaftshi/fe.»

- fi/'ta ßaur, Prognos: «/n Zu/cunft wird
es mehr A//e/nstehende geben, d/'e

/MoM/fät sow/'e der Ante/7 erwerbs-

tätiger Trauen zunehmen. Dadurch
w/'rd d/'e Tam/'//'e immer weniger für d/'e

Hi/fe zur Perfügung stehen. Darum
müssen d/'e Angehörigen stärker

unterstützt und ent/astet werden.»

/n den Podiumsd/'s/cussionen und den

Workshops wurden fo/gende Torde-

rungen formu//'ert;

• Die Unterstützung, Beratung und

ßeg/e/'tung von betreuenden

Angehörigen w/'rd zu/cünft/g immer

wichtiger, damit d/'e gewachsenen
soz/'a/en Netze auch weiterhin

tragfäh/g b/e/'ben.

• D/'e Torderung nach der staat/ichen

Entschäd/gung von betreuenden

Angehörigen muss po//'t/'sch

verangetr/'eben werden.

• Gefragt s/'nd Projekte und /deen, d/'e

sich nach den Bedürfnissen der

Angehörigen richten und n/'cht nach

den Angeboten von Sp/'tex- und
5oz/'a/d/'ensten.

• D/'e Koordination zwischen den

Angehörigen und den Sp/'tex-

d/'ensten, aber auch /'nnerha/b der

verschiedenen Dienste der Sp/'tex ist

zu verbessern.

*

Bei den ßeratungssfe//en von Pro

Senectute s/'nd /nformaf/'onen

erbö/f/ieb, d/'e für Pf/egende sehr
h/7fre/'ch se/'n Tonnen, /nsbesondere in

grösseren Städten werden auch Kurse

oder Gesprächsgruppen für Betroffene

organisiert bzw. koordiniert.

Zürich-Stadt, Te/. 07/923 23 33

Bern, Te/. 03 7/357 27 77

ßase/-Sfadf, Te/. 067/272 30 77
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